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200 DIE BERNER WOCHE

Sig. 1. Aufbau des äerüftes für eine Sreiplaftik. (Grfte Stufe.)

Geht ^ilb^aucr art ber Arbeit.
Unfere Stabt ift an guten Staftiten roeber fonberltd)

reid) nod) fonberlidj arm — mir haben leinen ©runb 3ur
fttage. Unb ba tommen mir benn tagtäglich an fo unb fo»
Dielen SBerten bieder Äunftgattung oorbei, btiden oielleiiht
burtig bin unb Unb? Unb laden im günftigften gall
bas 2Bert roie ein SBunber bes Rimmels auf uns mitten.
3ft es aber nicht gut fo? Denn jeber 3ünftter roirb uns
für biefe ftille unb trititlofe Setracbtungsroeife Dan! lagen,
meil fie bie non ibm gewollte ift.

2Bir finb es alfo geroobni, ein Runftroert einfach fo
bin3unebmen: mie einen Spfet, ber rotwangig oom Saume
fällt, roie einen lieben greunb, ber uns juft über ben SBeg

läuft. Unb für gewöhnlich ftetlt niemanb bie grage: roober?
unb niemartb bie anbere: roie benn eigenttid) fo ein 3eiten»
überbauernbes itunftroert entftebf unb „gemacht" mirb. Denn
oom Sanbroerflicben in ber bilbenben ftunft roiffen roir roenig.

9hm bat unfer Serner Silbbauer, £err 3art Joännp,
tür3lid) mit einem auffdjluffreichen SidjtbilberDortrag ein
roenig über unfere Unroiffenbeit hinweggeholfen, unb roir
banten es feinem freunblidjen ©ntgegentommen, roenn roir
an biefer Stelle ein paar Silber roiebergeben tonnen, bie ben
2Berbepro3efe einer Staftit Stufe um Stufe reibt anfebau»
tid) illuftrieren.

Dem gan3en Scbaffensatt ooraus gebt für gewöhnlich
ber Stuftrag. Der Stuftrag einer Sebörbe ober eines pri»
Daten, tunftliebenben Stannes — bes Stä3ens. 3a>ar: ber
beutige 9Jtä3en, tlagt ber Stünftler, fajft fein Stmt nur alhu
gern als btoffen Sport auf: (Er begeiftert fid) nidjt für bas
ilunftroert als foldfes, fonbern bafür, Stä3en 3U fein unb
3U beifeen. 3mmert)in: gut, baff es fo etroas roie ein 9Jtä=

3enatentum überhaupt nod) gibt! 9hm ift ber Stünftler frei»

ltd) im ©eiftigen gan3 auf fid) felber angeroiefen, ber Stä3en
roartet ibm in ber Segel mit feiner 3bee auf. Das tarnt
3roeierlei 3ur gotge baben: bas berrlid)fte freie Schaffen bes
Rünftlers, roenn er ein roirtlidjer Steifter ift — ober aber:
ftümperbaftes Serftridtfein im ff>ertömmtid)en unb Ueber»

nommenen, roenn eine tieine, ungeiftige Äraft am 2Berte
ift (bas Scbidfat Dieter heutigen).

Unb nun — roie fdjafft ber Staftiter fein SBert?
Son Stidjelangeto weife man, bafe er nur brei Dinge

benötigte: einen Steinblod, einen Sammer unb einen Steifeel.
Stidjetangelo roar aber Stidjelangeto, unb beute toftet ein
9TtarmorbIod mitunter 20,000 granten. ©runb genug, adjt»
fam unb reebnerifd) mit ihm um3ugeben.

Unfer Silbbauer fertigt oon ber geplanten gigur 3U=

erft ein tleines (oietteidjt nur banbgrofees) Stiniaturmobet
an. Son biefem Donmobell, bas in ben Sroportionen enb»

gültig fein mufe, nimmt er bie Stabe ab, oerreebnet fie ins
©robe unb bat fo bie 9JtögIid)teit, nadj biefen Stäben bas
©erüft für bie ©robfigur 311 bauen: eine 9trt Sfetett aus
©ifen, S0I3 unb itupfertabeln (gig. 1). Die biegfame
Äupferftange eignet fiU) oor allem 3ur girierung ber Srme
unb Seine, beren enbgültige Stellung nicht immer 3um
Dorneberein beftimmt roerben tann. 9tidjt feiten 3iebt ber
Äünftler beim ©erüftbau 3U mögtiebft fehlerfreier Stab=
gebung auch ben einen unb anbern roirttidjen Steletttnodjen
bei (unb macht fo ben Dob in fU)i(JIidjfter S3eife bem Deben
unb ber Sd)önbeit bienftbar). gig. 1.

Sun gebt ber Rünftter baran, bas Donmobell auf»
3ubauen. SSir fiaien beuten ba oielteicbt an ein einfaches
Suftürmen ber Donmaffe (roie etroa ber Schnee oon Rinber»
bänben Su einem Schneemann aufgetürmt roirb). Sber roir
finb bamit arg im 3rrtum, benn nun hält [ich ber itünftter
ans ©erüft, unb ber bereitftebenbe Donteig roirb an bie
©erüftteile buefeftäbtid) aufgehängt (gig. 1). Um bei biefer

Sig 2. Conmodell, ziemlich fortgefdiritten, aber noch niebt ausmodelliert,
und nocbïobne 6eu>and. Auf dem Kopf: naffer Sd)u>amm.
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Zig. s. Nusbsu des 6ei iiflez fiîr eine Zreipsgstiic. iCnste Ztufe.s

Ein Bildhauer an der Arbeit.
Unsere Stadt ist an guten Plastiken weder sonderlich

reich noch sonderlich arm — wir haben keinen Grund zur
Klage. Und da kommen wir denn tagtäglich an so und so-
vielen Werken dieser Kunstgattung vorbei, blicken vielleicht
hurtig hin und Und? Und lassen im günstigsten Fall
das Werk wie ein Wunder des Himmels auf uns wirken.
Ist es aber nicht gut so? Denn jeder Künstler wird uns
für diese stille und kritiklose Betrachtungsweise Dank sagen,
weil sie die von ihm gewollte ist.

Wir sind es also gewohnt, ein Kunstwerk einfach so

hinzunehmen: wie einen Apfel, der rotwangig vom Baume
fällt, wie einen lieben Freund, der uns just über den Weg
läuft. Und für gewöhnlich stellt niemand die Frage: woher?
und niemand die andere: wie denn eigentlich so ein zeiten-
überdauerndes Kunstwerk entsteht und „gemacht" wird. Denn
vom Handwerklichen in der bildenden Kunst wissen wir wenig.

Nun hat unser Berner Bildhauer, Herr Karl Hänny,
kürzlich mit einem aufschlußreichen Lichtbildervortrag ein
wenig über unsere Unwissenheit hinweggeholfen, und wir
danken es seinem freundlichen Entgegenkommen, wenn wir
an dieser Stelle ein paar Bilder wiedergeben können, die den
Werdeprozeß einer Plastik Stufe um Stufe recht anschau-
lich illustrieren.

Dem ganzen Schaffensakt voraus geht für gewöhnlich
der Auftrag. Der Auftrag einer Behörde oder eines pri-
oaten, kunstliebenden Mannes — des Mäzens. Zwar: der
heutige Mäzen, klagt der Künstler, faßt sein Amt nur allzu
gern als bloßen Sport auf: Er begeistert sich nicht für das
Kunstwerk als solches, sondern dafür, Mäzen zu sein und
zu heißen. Immerhin: gut, daß es so etwas wie ein Mä-
zenatentum überhaupt noch gibt! Nun ist der Künstler frei-

lich im Geistigen ganz auf sich selber angewiesen, der Mäzen
wartet ihm in der Regel mit keiner Idee auf. Das kann
zweierlei zur Folge haben: das herrlichste freie Schaffen des
Künstlers, wenn er ein wirklicher Meister ist — oder aber:
stümperhaftes Verstricktsein im Herkömmlichen und Ueber-
nommenen, wenn eine kleine, ungeistige Kraft am Werke
ist (das Schicksal vieler Heutigen).

Und nun — wie schafft der Plastiker sein Werk?
Von Michelangelo weiß man. daß er nur drei Dinge

benötigte: einen Steinblock, einen Hammer und einen Meißel.
Michelangelo war aber Michelangelo, und heute kostet ein
Marmorblock mitunter 20,000 Franken. Grund genug, acht-
sam und rechnerisch mit ihm umzugehen.

Unser Bildhauer fertigt von der geplanten Figur zu-
erst ein kleines (vielleicht nur handgroßes) Miniaturmodel
an. Von diesem Tonmodell, das in den Proportionen end-
gültig sein muß, nimmt er die Maße ab, verrechnet sie ins
Große und hat so die Möglichkeit, nach diesen Maßen das
Gerüst für die Großfigur zu bauen: eine Art Skelett aus
Eisen, Holz und Kupferkabeln (Fig. 1). Die biegsame
Kupferstange eignet sich vor allem zur Fixierung der Arme
und Beine, deren endgültige Stellung nicht immer zum
vorneherein bestimmt werden kann. Nicht selten zieht der
Künstler beim Gerüstbau zu möglichst fehlerfreier Maß-
gebung auch den einen und andern wirklichen Skelettknochen
bei (und macht so den Tod in schicklichster Weise dem Leben
und der Schönheit dienstbar). Fig. 1.

Nun geht der Künstler daran, das Tonmodell auf-
zubauen. Wir Laien denken da vielleicht an ein einfaches
Auftürmen der Tonmasse (wie etwa der Schnee von Kinder-
Händen Zu einem Schneemann aufgetürmt wird). Aber wir
sind damit arg im Irrtum, denn nun hält sich der Künstler
ans Gerüst, und der bereitstehende Tonteig wird an die
Eerüstteile buchstäblich aufgehängt (Fig. 1). Um bei dieser

5ig z, eonmoäeli, Ziemlich so: »geschritten, nber noch nicht susmociciiiert,
und nochZoiinc Kewsnd, às dem Kops: nasser Zchwsmm.
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Si g. 3. tonmodell mit 6eù>and.

oerhältnismähig rafd) unb gibt fo ein ficheres unb prä3ifes
3toeigeteiIies ©egatio ber Tonplaftif ob.

(Erft biefe ©ipsform ift bie ©ruitblage 3ur éteiniibertra
giing. Tiefe Steinübertragung gebt anfänglich ftreng red)=

nerifdj nor fid), ©s merben brei ©unfte fixiert, non benen

aus fid) jeber roeitere unb ieber beliebige ©unît in ber
gigur unfehlbar beftimmen labt, ©ei biefer peinlichen ©tah=
arbeit bebient fid) ber ©ilbbauer nic&'t ungern aud) ber fo=

genannten ©unftiermafd)ine ©ig. 4). Tiefe, ein bö<bft ein=

facbes, aber umfo hilfreicheres Snftrument, ermögliibt bie
genauefte rned)anifd)e Uebertragung jebes eingelnen ©unîtes
oom ©tobell auf ben Stein.

Tie gröbere hamArbeit überläht ber SReifter feinem
©efellen. Tiefer meihelt ben Stein gu, überträgt bie ©tahe
unb baut aud) bie Origur in ibren groben Umriffen aits bem
Stein. Aber er gebt nirgenbs auf bie lebte Tiefe unb
bleibt ber fîigur in beiliger Sd)eu immer um einen halben
3entimeter oom ßeibe, bas heiht in unferm fÇalIe: oon
ber (Epibermis. Tenn bas lebte unb gröfgte: bie eigentliche
herausfdfälung ber lebenbigen ©eftalt aus bem toten Stein,
ift bas Sorred)t bes ©teifters. (Er, in beffen ©ruft bas
fieben pocht, aus beffen Augen bas SBiffen um alles Tieffte
feuchtet unb beffen hänbe barnad) 3ittern, allem Angeformten
bie fd)öne lebte $onn 3U geben, er nimmt bie lebte SRübc
auf fid) unb oerrichtet bas ebelfte unb gröfete aller ©tenfchem
toerfe: bie ©eftaltung bes Sehens.

Unb nidjt lange, ba tommen mir oielIeid)t irgenbroo
auf einem ©labe an ber fertigen ©laftit oorbei, blidert
hurtig bin unb... Unb? Unb haben fdjon roieber oer=
geffert, mie benn eigentlich fo ein 3eitenüberbauernbes Äunft=
roert entftebt unb „gemacht" roirb. Sei es! Term roenn mir
bas ©3erf ftill unb trititlos roie ein ©3unber bes himmeis
einfach auf uns roirten Iaffen — bat ba ber Uünftler nicht
erft recht feine fjreube baran? Otto S ret.
www

3)ie ©otteôtoc^tcr.
(Ergählung oon ©tarie Tiers. g

(srtjlufi.)
3mei Sabre — ober mar es nod) ein halbes mehr? —

nadjbem ©tarialuif' oerbannt mar,, mürben oon ber :©eböröe
bem ©aftor Starl ©tidjael ©öfe befonbere (Ehrungen 3uteil.
(Er hatte oerfd)iebene Schriften oerfaht, bie höheren Orts
hod) anerïannt mürben; man mollte ihn 3um ©orfteher ber

Arbeit, bie sicmtich hurtig getan fein muh,
bas align frühe ©introdnen bes Tons gu
oerhüten, nimmt ber ©ilbbauer beifpiels»
toeife gu einem Schmamm 3uflud)t, aus
bem er feinem entftehenben ©Serf ©Baffer
auf ben itopf tropfen läfet ©ig. 2).

Ter Uünftler formt immer guerft bte
hilllenlofe nadte ffrigur, ben AU - aud)
bann, menn er eine mit faltigen Uleiberrt
reid) überroorfene ©eftalt gu fchaffen hat
©igur 3). Tas ffieioanb mobelliert
er ber gigur erft nad)träglid) an, unb
3toar meift mit hilfe oon untergelegten
Stoffftreifen, bamit bei einem allfälligen
©tihlingen bes ©emanbübermurfes biefer
roieber entfernt roerben fann, ohne bah
babei bie fein ausgearbeitete Uörperform
gu Schaben fommen mühte. Turd) biefes
gemiffenhafte unb anatomifch fiebere ©or=
gehen bei ber ©tobellierung beroahrt ber
Uünftler fid) felbft oor gehlgängen tn ber
Uörperformung, unb bas gange ©3er! er=
hält einen unbegahlbaren Saud) oon (Ed)i=
heit unb ©Sahrheit.

Tas fertige Tonmobell — tonnte es
nicht fchon als fertiges Uunftroert gelten?
Unb bod) ift bis 3ur oollenbeten Steinplaftif noch eine bunte
befd)roerlid)e Arbeit.

Tie erfte Stufe bei ber Uebertragung bes Tonmobetls
auf ben Stein ift ber Abguh in ©ips: fcheinbar eine rein
hanbroerfliche Angelegenheit, bie aber trohbem mit groher
©efcbidlidjfeit unb oiel iiiebe gum ©Serf getan fein mill.
Tabei geht man in ber ©egel fo oor, bah bie Tonplaftif
gu je 3roei hälften abgegoffen mirb. Ter ©ipsfluh rinnt 3toi=
fch'en bie bargehaitene ©ledjhülle unb bas Tonmobell, erftarrt

Sifl.g. Auf der Kitte 6ipsmodell. Daneben: marmorplaftik im Anfangs»
ftadium, mit angelegter Punktiermafcbine.
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Zig.Z. ronmocieii mit SeuisnZ.

verhältnismäßig rasch und gibt so ein sicheres und präzises
zweigeteiltes Negativ der Tonplastik ab.

Erst diese Gipsform ist die Grundlage zur Steinübertra-
gung. Diese Steinübertragung geht anfänglich streng rech-
nerisch vor sich. Es werden drei Punkte fixiert, von denen

aus sich jeder weitere und jeder beliebige Punkt in der
Figur unfehlbar bestimmen läßt. Bei dieser peinlichen Maß-
arbeit bedient sich der Bildhauer nicht ungern auch der so-

genannten Punktiermaschine (Fig. 4). Diese, ein höchst ein-
faches, aber umso hilfreicheres Instrument, ermöglicht die
genaueste mechanische Uebertragung jedes einzelnen Punktes
vom Modell auf den Stein.

Die gröbere Hau-Arbeit überläßt der Meister seinem
Gesellen. Dieser meißelt den Stein zu, überträgt die Maße
und haut auch die Figur in ihren groben Umrissen aüs dem
Stein. Aber er geht nirgends auf die letzte Tiefe und
bleibt der Figur in heiliger Scheu immer um einen halben
Zentimeter vom Leibe, das heißt in unserm Falle: von
der Epidermis. Denn das letzte und größte: die eigentliche
Herausschälung der lebendigen Gestalt aus dem toten Stein,
ist das Vorrecht des Meisters. Er, in dessen Brust das
Leben pocht, aus dessen Augen das Wissen um alles Tiefsie
leuchtet und dessen Hände darnach zittern, allem Umgeformten
die schöne letzte Form zu geben, er nimmt die letzte Mühe
auf sich und verrichtet das edelste und größte aller Menschen-
werke: die Gestaltung des Lebens.

Und nicht lange, da kommen wir vielleicht irgendwo
auf einem Platze an der fertigen Plastik vorbei, blicken
hurtig hin und... Und? Und haben schon wieder ver-
gessen, wie denn eigentlich so ein zeitenüberdauerndes Kunst-
werk entsteht und „gemacht" wird. Sei es! Denn wenn wir
das Werk still und kritiklos wie ein Wunder des Himmels
einfach auf uns wirken lassen - hat da der Künstler nicht
erst recht seine Freude daran? Otto Frei.
««» »»«

Die Gottestochter.
Erzählung von Marie Diers. g

(Schluß.)

Zwei Jahre ^ oder war es noch ein halbes- mehr?
nachdem Marialuis' verbannt war, wurden von der Behörde
dem Pastor Karl Michael Röse besondere Ehrungen zuteil.
Er hatte verschiedene Schriften verfaßt, die höheren Orts
hoch anerkannt wurden,' man wollte ihn zum Vorsteher der

Arbeit, die ziemlich hurtig getan sein muß,
das allzu frühe Eintrocknen des Tons zu
verhüten, nimmt der Bildhauer beispiels-
weise zu einem Schwamm Zuflucht, aus
dem er seinem entstehenden Werk Wasser
auf den Kopf tropfen läßt (Fig. 2).

Der Künstler formt immer zuerst die
hüllenlose nackte Figur, den Akt auch
dann, wenn er eine mit faltigen Kleidern
reich überworfene Gestalt zu schaffen hat
(Figur Z). Das Gewand modelliert
er der Figur erst nachträglich an, und
zwar meist mit Hilfe von untergelegten
Stoffstreifen, damit bei einem allfälligen
Mißlingen des Gewandüberwurfes dieser
wieder entfernt werden kann, ohne daß
dabei die fein ausgearbeitete Körperform
zu Schaden kommen müßte. Durch dieses
gewissenhafte und anatomisch sichere Vor-
gehen bei der Modellierung bewahrt der
Künstler sich selbst vor Fehlgängen in der
Körperformung, und das ganze Werk er-
hält einen unbezahlbaren Hauch von Echt-
heit und Wahrheit.

Das fertige Tonmodell — könnte es
nicht schon als fertiges Kunstwerk gelten?
Und doch ist bis zur vollendeten Steinplastik noch eine bunte
beschwerliche Arbeit.

Die erste Stufe bei der Uebertragung des Tonmodells
auf den Stein ist der Abguß in Gips: scheinbar eine rein
handwerkliche Angelegenheit, die aber trotzdem mit großer
Geschicklichkeit und viel Liebe zum Werk getan sein will.
Dabei geht man in der Regel so vor, daß die Tonplastik
zu je zwei Hälften abgegossen wird. Der Kipsfluß rinnt zwi-
scheu die dargehaltene Blechhülle und das Tonmodell, erstarrt

Zig. i Äus clee Niste Sipsmosteil, vsneben: Marmorplsstilc im Unfangs-
stsàm, mit angelegter punittiernisfcNine.
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